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Lod zer Tagebl 


Abounementöpreis für Lodz: 5 
Jährlich 8 NHL, halb. 4 MEI, viertelj. 2 Rbl. pränumerando. 


Für Auswärtige: 


Jübrlich 9 Nbl,, Halbjährlih 4 Nel. LO Rop., 
pierteljährli 2 bl 30 Kop. pränumerando. 


Preis eines Wr-molard ) Koh. 


Donnerſtag, den 28. Juni (10. Juli) 


Erscheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


Mhanzıkripte werden uict zutäagegelt. 
Nedaftiontz⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags 


eee 
E Lange’s Garten. 22 


Meisterhaus. 
Donnerſtag, den 28. Juni (10. Juli) 1890: 


Concert 


der Kapelle des 37, Infanterie Regiments 
Unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn 
Dietrich. 


Eniree 15 Kop. Kinder 5 Kop. 
Anfang 8 Ubr. 
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0T% flonuuiämencrepa 
TOP. JOASH. 

Cum 06EABAAD, uro xurenb rop. 
Zaynckof-Bonn, Ppanus Onnenb Ab npen- 
rann Ilpncrapy 2 yyacrka rop. Jonan 
HeMOAAHB Ch nemaun, OCTABICHHEÄ y 
nero ha NO0BOSKb HECHSBECTHEIMB Tacca- 


Up. Baanbabna npomy annrbea 
50 ppbpeunymw unt Rannenapio, B ko- 
Topo xpamrrea deuoganb eb BEINAMH, 
34 NOAYYCHIeNB TAKOBATO. 
Iosumiämeäcrepz, 
Kannraup Lannaibuy RN. 


Orb lonuuiümencrepa 
TOP. 40131. 

Cu OA, YTO na TOPOACKUXT 
NOAAXB Haffgena Annaunan nonymka min- 
ran 0 kannt un BHmnraa öncepoub. 
Baanbaena npomy annrben BO bnbpen- 
ny Mus Kaunerapim sa noayuenienz 
Uafinennoff nonymxn. 

Ionnnifinenicrepr, 

Kanntrane Lan n APAyRTY. 
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Zur Organifation des Sanitäts- 
weſens auf den Eiſenbahnen. 

Die Ausgeſtaltung ärztlicher Hilfe⸗ 
leiſtung auf den Eiſenbahnen iſt ein gewiß 
ſehr dringendes Bedürfniß auch bei uns, 
ſowohl für das Eifenbahn » Perfonal, als 
auch für die Paſſagiere. Der derzeitige 
Miniſter der Communicationen hat denn, 
unter vielen anderen wichtigen Fragen ſei⸗ 
nes Nefjoıts, auch dieſer gehörige Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt und iſt bemüht, eine 
gründliche Organiſation dieſer Sache durch⸗ 
zuführen. Dabei ſoll ihr, wie die „„Mock. 
Bünz.“ erfahren, vornehmlich ein von dem 
Oberarzt der Orel⸗Witebsker Bahn, Herrn 
Dr. Wyrubow, ausgearbeitetes Project zu 
Grunde gelegt werden. 

Das genannte Blatt theilt über das⸗ 
ſelbe Folgendes mit: Jede Eiſenbahnlinie 
wird in ärztliche und ſanitäre Bezirke ge⸗ 
theilt. Alle Centralpunkte der Linie, wo 
ſich Werkſtätten, Depots, Kaſernen, Schu⸗ 


len ꝛc. befinden, werden beſondere ärztliche 
Punkte bilden. Die nächſten ärztlichen 
Punkte werden dann auf einer Entfernung 
von je 100 bis 200 Werſt auf derſelben 
Linie angelegt, je nach der Anzahl der 
Beamten und dex Dichtigkeit der Bevölke⸗ 
rung der betreffenden Umgegend. In Ab⸗ 
hängigkeit von denſelben Bedingungen, 
ſowie von dem hygieniſchen Zuſtande der 
Umgegend, werden auch die Sanitätspunkte 
an den Linien vertheilt, wobei jedoch das 
Thätigkeitsgebiet eines Sanitätsarztes nicht 
500 bis 800 Werſt überſchreiten darf. 
Das ärztliche Eiſenbahnperſonal wird aus 
Bezirks- oder Stationärärzten, Reife oder 
Linienärzten und Sanitätsärzten beſtehen. 
Die Bezirksärzte werden beſtändig auf den 
Stationen leben, die einen mediciniſchen 
Punkt bilden. Die Reiſe⸗ oder Linienärzte 
werden an einer beſtimmten Stelle zwiſchen 
zwei ſolchen Punkten leben und find vers 
pflichtet, den ärzlichen Dienſt auf der gan⸗ 
zen Linie zu tragen. Zur Leitung der Admi⸗ 
niſtration und der wirthſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten der neuen Inſtitution werden 
beſondere Ober⸗Aerzte ernannt, die gleich 
den Sanitätsärzten von den Bahnverwal⸗ 
tungen einen beſtändigen Wohnort ange⸗ 
wieſen erhalten. Zum ärztlichen Eiſenbahn⸗ 
perſonal werden auch Hebammen und Feld⸗ 
ſchere gehören. An mediciniſchen Punkten 
erſier Klaſſe werden Hofpitäler mit einer 
Anzahl Beiten angelegt, die einem Procent 
der Beamtenzahl entſpricht, die an dieſem 
Punkte leben. Jedes Hoſpital muß aus 
zwei getrennten Gebäuden beſtehen, von 
welchen das größte (mit ½ aller Betten) für 
nichtanſteckende, das kleinere (½ der Betten) 
— für anſteckenden Kranke beſtimmt wird. 
Die Hofpitäler werden möglichſt nach dem 
Baracken ⸗Syſtem erbaut, wobei fie obligato⸗ 
riſch mit Apotheken zu verbinden ſind. 
Alle Paſſagierzüge der Bahn werden 


Infertiondgebühr: 


Für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop. 


für Reklamen 15 Kop. 


Im Hußlande übernimmt Infertionaufträge 
Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Koͤnigsderg 1./P., Oder 


deren Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Genatoräta 18, 


von Feldſcheren begleitet, deren Anzahl det 
Anzahl der Paſſagier⸗Conducteur⸗Brigaden 
jeder einzelnen Bahn entſprechen muß. In 
jedem Paſſagierzug muß dem Feldſcher eine 
Feldapotheke zur Verfügung ſtehen, die mit 
allem nothwendigen Operations material und 
den nothwendigſten Heilmitteln verſehen iſt. 
Außerdem muß in jedem Paſſagietzug eine 
beſondere Abtheilung fein, in welche plöß« 
lich erkrankte Paffagiere oder Eiſenbahnbe⸗ 
amte bis zur Zuſtellung an den nächſten 
ärztlichen Punkt untergebracht werden kön⸗ 
nen. Die Organiſation des medieiniſchen 
Eiſenbahndienſtes und der Unterhalt des⸗ 
ſelben wird den Eiſenbahn „Verwaltungen 
auferlegt, wobei jedoch dad Communications⸗ 
Miniſterium die oberfte Controle ausübt. 


Ausländiſche Nuchrichlen. 


— Die franzöſiſchen Blätter können 
ſich angeſichts des deutſch⸗engliſchen 
Vertrages über Afrika noch immer nicht 
beruhigen. Der „Parti national“ ſchildert 
Europa als nervös und einen Krieg als die 
vlelleicht einzige Löſung der herrſchenden 
Verwirrung. Da aber Jedermann wiſſe, 
daß der Angrelſer, wer er auch fein möge, 
Gefahr läuft, in dem Rieſenkampfe von 
ſeinen Bundesgenoſſen verlaſſen oder durch 
eine innere Umwälzung zu Grunde gerichtet 
zu werden, ſo ſuchten die Theilnehmer des 
Dreibundes und ihre Freunde Frankreich 
zu reizen, um dann deſſen Zorn vor den 
Völkern als Anmaßung und Herausſorde⸗ 
rung zu deuten. Es fei daher von höchſter 
Wichtigkeit, daß man ſich mäßige und auf’ 
das gefährliche Spiel der Gegner nicht ein⸗ 
gehe. Frankreich werde ſich von den gegen 
daſſelbe geſponnenen „Intriguen“ nicht 
ſortreißen laſſen. Kein Stambuloff und 
kein Neger der Sanfibar:Rüfte werde die 
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Gerteuds Geheinniß. 


Roman 
von 


10 André Theuriet. 


— 


(27. Fortjegung). 


Sehr verlegen zog Gertrud Fanchette 
zu Rath, dle dageblieben war, um zu hören, 
was hler vorging und nun aufrecht am 
Kamin ſtand: „El, ja doch!“ ſagte die alte 
Magd, die Tochter des Korbmachers iſt da, 
die ein Unglück gehabt hat und die 


„Es iſt gut!“ unterbrach ſie Gertrud, 
deren Wangen ſich mit dunkler Gluth über⸗ 
Hoffen hatten, „bitten Sie fie, in die Abtei 
zu kommen.“ 


Die Tochter des Korbmachers erſchlen 
denn auch und man verſtändigte ſich raſch; 
fie erklärte ſich ſogar bereit, einen oder zwei 
Monate in der Abtei zu bleiben, um Ger⸗ 
trud hilfreiche Hand zu leiſten. Die Scheeren⸗ 
ſchleifersfrau verabſchiedete ſich noch am 
nämlichen Abend und das junge Mädchen 
blieb allein mit dem kleinen Walſenkind, 
dem man, ſo gut es eben ging, in einem 
an das Schlafzimmer ſtoßenden Kabinet ein 
Bettchen eingerichtet hatte. Der Säugling 
war, von Gertruds Lieblojungen erwärmt, in 
üßen Schlummer geſunken. An ſeinem 
Bettchen ſitzend betrachtete Fräulein von 
Mauprié beim Schein der Lampe dieſen 
ruhigen Kindesſchlummer und dachte, in 


Rückerinnerungen verſunken, an das Geſtänd⸗ 
niß Onkel Renaudins und an den Tod Roſa 
Finoöls, ... 


Unterdeſſen hatte ſich Fanchette, ganz 
verblüfft und beſtürzt durch das eben Ger 
hörte, aus der Abtei geſchlichen und war 
leichten Fußes, mit Spinnrad und Rocken 
bewaffnet, nach dem Hauſe einer Nachbarin 
geeilt. Sie brannte vor Verlangen, die 
Neuigkeit zu berichten und zu erläutern. 
Während ſich die Rädchen drehten, rührten 
ſich die Zungen noch viel behender und die 
beiden alten Weiber beteten, von zahlreich 
ausgeſtoßenen Ohs und Achs unterbrochen, 
einen hübſchen Roſenkranz von Lügen und 
Verleumdungen ab. 


Elſtes Kapitel. 


In aller Stille verbreitete fi die 
Neuigkeit im Dorf und gelangte überall hin, 
wie ein Regen nach und nach auch das 
dichteſte Laub des Waldes durchdringt. Erſt 
war es nur vereinzeltes Tuſcheln und Zi⸗ 
ſcheln, dem Regentropfen vergleichbar, der 
von Blatt zu Blatt rieſelt, dann vergrößerte 
ſich das Gerücht auf ſeinem Weg von einer 
Straße zur andern und dann endigte alles 
in einem ſtürmiſchen Platzregen von Klatſche⸗ 
reien, der von allen Seiten herniederſtrömte. 
Gertruds Verwandte waren unter den erſten, 
die von der Sache benachrichtigt wurden 
und brachten auch zuallererſt ihre Entrüſtung 
zum Ausdruck. 

„Oh, oh!“ ſagte Gaſpard, nachdem er 
einen ſchrecklichen Fluch ausgeſtoßen, „man 


„Es iſt eine Niederträchtigkeit!“ rief 
Honorine. f 

„Die Ehre der Familie erfordert es,“ 
bemerkte Frau von Mauprie ſtreng, „daß 
dieſer Skandal ſo ſchnell als möglich aufge⸗ 
Märt wird.... Honorine, gleich morgen 
fährt Du nach B. . zu den Putzmache⸗ 
rinnen, bel denen Gertrud gearbeitet hat, . .* 

Den zweitnächſten Tag danach langte 
Honorine morgens im Laden der Fräulein 
Peche an. Sie wurde von der großen He⸗ 
loiſe empfangen, die begierig die Gelegenheit 
ergriff, alles zu erzählen, was fie vermuthete, 
jo daß das älteſte Fräulein von Mauprié 
vollſtändig unterrichtet über das, was fie 
ſchon den „Fehltritt“ ihrer unglücklichen Vers 
wandten nannte, nach Lachalade zurückfuhr. 
Als fie nach ihrer Rückkehr bei der Abend, 
mahlzeit, tugendhaft erröthend, das Ergebniß 
der von ihr eingezogenen Erkundigungen be⸗ 
kannt gab, ſtieß die Wittwe tiefe ſchmerz⸗ 
liche Seufzer aus. Gerne hätte fie, gleich 
den Juden des alten Teſtamentes, ihr 
Haupt mit einem Sack verhüllt und mit 
Aſche beſtreut. 

„Welche Schande!“ rief fie, aufgeregt 
im Zimmer hin her laufend „und wer 
wäre auf eine derartige Heimſuchung gefaßt 
geweſen?“ 

„Ich! Mich wundert längſt nichts 
mehr,“ ſchalt Gaſpard. 

Reine ſagte gar nichts, bedauerte aber 
innerlich die Abweſenheit Taviers; fie dachte 
an das Geſicht, das ihr Bruder machen 
würde, wenn er von dieſem offenkundigen 


Skandal Nachricht erhielte und gelobte ſich, 


erfährt doch noch alle Tage was Neues!... gewiß die erſte zu fein, die ihn nach ſeiner 


Gütiger Himmel, 


wo ſoll dies ein Ende 
nehmen?? 


Rückkehr davon in Kenntniß ſetzte. 
Obgleich die Wittwe ihren Kindern 


zum Schein anempfohlen hatte, dies Famis 
lienunglück nit dem Mantel der chriſtlichen 
Liebe zu bedecken und einen Schleler darüber 
zu werfen, jo ließ ſich Reine unterdeſſen 
doch keine Gelegenhelt entgehen, die von 
Honorine aus B. . . mitgebrachten Nach, 
richten in Lachalade zu verbreiten, wobel fie 
übrigens von Frau von Maupris ſelbſt in 
ausglebigſter Weſſe unterftügt wurde. Wohl 
hütete fie ſich, irgend etwas offen zu jagen, 
allein wenn man mit ihr von Gertrud 
ſprach, nahm fie eine fo traurige, melancho⸗ 
liſche Miene an, ſtieß ſo bedeutungsvolle 
Achs aus und ließ jo hinterliſtige Anders 
tungen fallen, daß das Vergehen ihrer Nichte 
für die Zuhörerſchaft nur um ſo glaubwür⸗ 
diger wurde. N 

Bald zwelfelte im ganzen Dorf feine 

Seele mehr an Gertruds Schuld. 
ö Das junge Mädchen allein, das in 
völliger Zurückgezogenheit und Einſamkelt in 
der Abtel lebte, hatte keine Ahnung von 
dieſem Gerede. Von den Einrichtungen für 
das Kind und deſſen Verſorgung ſehr in 
Anſpruch genommen, hatte ſie in acht Ta⸗ 
gen keinen Fuß vor das Haus geſetzt. 

Die Walſe war ihr ohne alle Kleidung 
gebracht worden und ſie hatte in erſter 
Linie eine kleine Ausſtattung für das Kind 
beſorgen müſſen. Dank der Tochter des 
Korbmachers war dleſe Aufgabe befriedigend 
gelöſt. Jetzt, da das kleine Geſchöpf mit 
allem verſehen war, deſſen es bedurfte, warm 
und behaglich eingepackt, von ſeiner Um⸗ 
gebung Liebevoll gehätſchelt und gehegt wurde, 
begann auch jein Geſichtchen aufzublühen. 
Der Kleine weinte beinahe gar nicht mehr, 
ſondern lachte und zwitſcherte wie eine junge 
Amſel und ſpreizte ſich wie ein König in 
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franzöſiſche Republik aus ihrer wohlberech⸗ 
neten Ruhe auſſchrecken. Wie verrückt ger 
berdet ſich die „Lanterne“, welche zur Bil⸗ 
dung einer „Defenſiv⸗Allianz der redlichen 
Hände“ eines „Bundes der Ausgeraubten“ 
auffordert. Weniger tragiſch faßt die Dinge 
der Senator John Lemoinne auf, welcher 
im „Matin“ über Sanſibar und Hel⸗ 
goland ſcherzt und meint, das eine wiege 
das andere auf. Er ſchreibt: „Die 
Deutſchen können auf Helgoland eine Art 
befeftigten Eiffelthurmes bauen und find 
dann die Herren des Leuchtthurmes, wel⸗ 
cher der Schifffahrt als Signal dient 
Es giebt in England empfindſame Seelen, 
welche die armen Einwohner von Helgoland 
bedauern, über die man wie Über eine Herde 
verfügt. Die Engländer ſcheinen zu glauben, 
man lebe ſo glücklich unter ihrer Herrſchaft, 
daß man da ſterben möchte, und predigen, 
als gehörten ſie der Heilsarmee an, um die 
unglücklichen Inſulaner der Fürſorge ihrer 
neuen Gebleter zu empfehlen. Wozu ſolches 
Geflenne ? Sie hatten ſich einft der Inſel 
Helgoland durch etwas wie Piraterie bemäch⸗ 
tigt; heute handeln fie damit und tauſchen 
die Felſeninſel gegegen ein Elland an der 
afrikaniſchen Küſte aus. Sie find alleſammt 
gute Krämer, aber von Gefühl ſollten fie 
nicht ſprechen. 

— Kein Kanton der Schwelz liefert 
fo viele Auswanderer nach Amerika, wle 
Bern mit feinen ärmlichen Gebir sgegenden. 
Die Bewohner der Gebirgsthäler neigen 
häufig zum Pietismus hin. So kam es, 
daß die ganz an dle Vorſchriften des alten 
Teſlaments ſich haltende und der Vlelwelberel 
huldigende Sekte der Mormonen gerade 
im Kanton Bern feſten Boden hat 
fafjen können. Seit langer Zeit, ſo wird 
den „M. N. N.“ geſchrieben, hört man im 
Kanton Bern Klagen über die Anwerbung 
nach dem Staate Utah, und ſchon vor meh⸗ 
reren Jahren ließ die Berner Regierung 
eine polizellihe Unterſuchung eintreten. In 
Bern wohnt ein ſtändiger Mormonenwerber 
Namens Fried. Schönfeld, ein Deutſcher. 
In der Stadt Bern hat die Sekte auch 
einen Verſammlungsraum. Bis jetzt hat 
nicht erwieſen werden können, daß die Ans 
gehörigen der Sekte ſich auf Schwelzerboden 
der Vielwelberel hingaben, allein die in der 
Schweiz angeworbenen Mo monen huldigen 
derſelben nalürlich, ſobald ſie in Utah an⸗ 
gelangt ſind. Zweifellos machen die Agenten 
die Leute, welche ſie anwerben, darauf auf. 
merkſam, daß in Amerika ein Mann ſich 
mehrere Frauen halten dürſe. Man hat 
geglaubt, man könne die Agenten vielleicht 
wegen Anſtiftung oder Beihilfe zur Viel⸗ 
weiberel, die in den Strafgeſetzbllchern mit 
Strafe bedroht iſt, verfolgen. Dieſen Schritt 
hat aber die Berner Regierung nicht gewagt. 


Sie erſuchte vielmehr den Bundesrath, er 


möge die ganze Angelegenheit, die eine 
ſchweizeriſche ſel, unterſuchen. Es war dles 
vor etwa drei Jahren. Irgend welche Maß⸗ 
nahmen hat der Bundes rath ſelther nicht 
ergriffen, und die mormoniſtiſche Propa⸗ 
ganda wuchert üppig fort. Sie droht ſich 
jetzt auch auf die Oſtſchwelz zu verbreiten 


und der Bundesrath wird wohl bald etwas 
in der Sache thun müſſen, zumal nach in⸗ 
ternationalem Recht ſich Nordamerika die 
Zuſendung von Mormonen, welche gleich 
den Anarchiſten die Staatsordnung miß⸗ 
achten, auf die Dauer nicht gefallen zu 
laſſen braucht. 


Tageschrenik. 

— Der Verwaltungsrath des Lodzer 
Wohlthätigkeits⸗Vereins erlaubt ſich hier⸗ 
mit den geehrten Mitbürgern die genaue 
Aufzeichnung über die Zahl der laufenden 
Armenunterſtützungen, wie auch den Beſtand 
der im Armen⸗Aſyl aufgenommenen Perſonen 
mitzutheilen. Es erhalten gegenwärtig im 
Ganzen 369 Perſonen wöchentliche Geld⸗ 
unterſtützungen und zwar in: 

Bezirk. griech.⸗kath. kath. evangel, zuſammen 
2 58 18 78 


— 78 38 116 
— 44 53 97 
— 47 31 78 
Im Ganzen: 369 
Auf Grund genauer Unterſuchung er⸗ 
halten nur ſolche Perſonen Unterſtützungen, 
die mindeſtens 10 Jahre in Lodz gearbeitet 
haben; außerdem kommen aber noch viele 
einmalige Unterftügungen zur Vertheilung. 
Im Armen⸗Aſyl befinden ſich zur Zeit: 
tathol. 11 Männer, 14 Frauen, zuſ. 25 
evang. 10 9 7 „ 26 
Im Ganzen 21 Männer, 30 Frauen, zuſ. 51 
Die im Aſyl verpflegten Perſonen waren 
durchweg gegen / Jahrhundert und länger 
in Lodz anſäßig, wo fie gearbeitet haben. 
— „Die Lebens verſicherung iſt zu 
theuer.“ Sehr oft erhält man im Geſpräch 
mit einem Nichtverſicherten auf die Frage, 
weshalb er ſich nicht zur Verſicherung ent» 
ſchloſſen habe, die Antwort: Die Lebensver⸗ 
ſicherung iſt mir zu theuer. Wenn ich 40 
oder 50 Jahre lang meine Prämie zahle, 
ſo zahle ich ſchließlich mehr ein, als meine 
Famille je zurück erhält, und ich kann das⸗ 
ſelbe erreichen, wenn ich das Geld in dle 
Sparcaſſe lege.“ Der fo ſpricht, weiß zu⸗ 
nächſt nicht, daß bei den jetzt bevorzugten 
Verſicherungen auf beſtimmte Zeit ein Eins 
zahlen einer die Verſicherungsſumme über⸗ 
ſtelgenden Summe ausgeſchloſſen iſt. Aber 
vor Allem überſieht er das eine wichtige 
Moment: Was iſt die Folge feiner Weis 
gerung, wenn er früh ſtirbt? Jedes Jahr 
treten zahlreiche Fälle ein, wo Verſicherte 
ſterben, dle erſt wenige Monate verſichert 
waren und deren Angehörige für die gerin⸗ 
gen Prämienzahlungen des Verſtorbenen 
eine bedeutende Summe ausgezahlt erhalten. 
Alſo iſt es thöricht, der Lebensvetſicherung, 
die allein im Falle eines frühen Todes die 
Familie verſorgen kann, aus dem Wege zu 
gehen. Man ſage auch nicht, daß fie zu 
6 ſel; ſie iſt vielmehr nicht nur die 
elnzig ſichere, ſondern auch die billigſte Eins 
richtung, welche dem Wunſche des Mannes, 
feine Familie vor Noth zu ſchützen, Rech⸗ 
nung trägt. 
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— Ein armer iſraelitiſcher Handels: 
mann wurde geftern in der Mittagsftunde 
auf dem Neuen Ringe von epileptiſchen 
Krämpfen befallen; er ſtürzte auf das 
Pflaſter und ſchlug ſich das ganze Geſicht 
blutig. Der Bedauernswerthe wurde von 
einem in der Nähe befindlichen Straſhnik 
und einem andern barmherzigen Samariter 
aufgehoben und in das Haus Nr. 5 am 
Neuen Ringe geihafft. 

— Im Sellin'ſchen Sommer-Thenter 
findet heute zum Beſten des unter dem 
Schutze des Wohlthätigkeits⸗Vereins ſtehenden 
katholiſchen Kinder⸗Aſyls eine Theater 
vorſtellung ſtatt, gelegentlich welcher der erſte 
Act der Oper „Fauſt“ von Gounod und 
das dreiaktige Luſtſpiel „Die Neuvermähl⸗ 
ten“ zur Aufführung gelangt. Das Kinder⸗ 
Aſyl bat ſich ſeit der verhältnißmäßig kurzen 
Zeit ſeines Beſtehens als ein ſehr ſegens⸗ 
reiches Inſtitut erwieſen und ſteht zu hoffen, 
daß wie alle früberen zu gleichem Zweck 
ftattgehabten Veranſtaltungen, auch die heutige 
Theatervorſtellung ein recht günſtiges Reſultat 
ergeben möge. 

— Bei der lebhaften Benutzung der 
Eiſenbahnen in der Hauptreiſezeit iſt man⸗ 
cher Fahrgaſt über die Beſtimmungen der 
Fahrtunterbrechungen ausländiſcher Bahnen 
nicht ganz im Klaren. Wir glauben deshalb 
Vielen zu nützen, wenn wir im Nachſtehen⸗ 
den die wichtigſten dieſer Beſtimmungen be⸗ 
kannt geben: Bel Benutzung einer einfachen 
Fahrkarte iſt eine einmalige, bei Benutzung 
von Rückfahrkarten je eine einmalige Uater⸗ 
brechung der Fahrt auf der Hin⸗ und Rück⸗ 
reife geſtattet. Die Fahrkarte iſt in dieſen 
Fällen ſofort nach dem Verlaſſen des Zuges 
dem Statlonsvorſtande zur Anbringung des 
Fahrunterbrechungsvermerks auf der Karte 
ſelbſt vorzulegen. Die Benutzung von Rund⸗ 
relſeheften oder anderen in Heftform herge⸗ 
ſtellten Fahrkarten, alſo auch der im Gebiete 
des Vereins deutſcher Eiſenbahn⸗Verwaltungen 
zur Ausgabe gelangenden zuſammengeſtellten 
Fahrſcheinhefte, berechtigt den betreffenden 
Reiſenden auf den Anfangs⸗ und den End⸗ 
ſtationen jedes in dem Hefte enthaltenen 
Abſchnittes, ſowie auf den im Abſchnitt etwa 
beſonders namhaft gemachten Aufenthalts» 
ftationen die Fahrt ohne weitere Förmlichkelt, 
d. h. ohne eine Beſcheinigung durch den 
Stationsvorſtand und ohne Abſtempelung, 
zu unterbrechen. Außerdem iſt es dem Rei⸗ 
ſenden auch geſtattet, auf einer der übrigen 
in dem Abſchnitt nicht genannten Stationen 
der Strecke, für welche der Abſchnitt gilt, 
Aufenthalt zu nehmen, ſofern nur, gleichwie 
dies für einſache und Rückfahrkarten noth⸗ 
wendig ift, das Fahrkartenheft ſofort nach 
dem Verlaſſen des Zuges dem Statlonsvor⸗ 
ſtande vorgelegt wird. 

Auf den Schweizer Bahnen bedarf es 
bet zuſammengeſtellten Fahrſcheinheften eines 
ſolchen Vermerks ſeitens des Stationsvor⸗ 
ſtandes nicht. 

Bei Benutzung einfacher Fahrkarten muß 
nach erfolgter Fahrtunterbrechung die Reife 
ſpäteſtens am nächſtfolgenden Tage mit einem 
nach der Beſtimmungeſtation abgehenden, zu 
keinem höheren Tarifſatze fahrenden Zuge 


fortgeſetzt werden. Auf Rückfahrkar ten, eins 
ſchließlich der nach Badeorten zur Ausgabe 
gelangenden Sommerkarten, Rundrei ſeheſte, 
und zuſammengeſtellte Rundreiſehefte iſt es 
geſtattet, die Reiſe innerhalb der Giltigkeits⸗ 
dauer der Fahrkarte auf beliebige Zeit zu 
unterbrechen. Bei einer Aenderung des ur⸗ 
ſprünglichen Reiſewegs, wie ſolche unter ge⸗ 
wiſſen Vorausſetzungen Inhabern von ein⸗ 
fachen und Rückfahrtkarten, ſowie von feſten 
und zuſammengeſtellten Rundreiſeheften auf 
den ſächſiſchen Staatseiſenbahnen geſtattet 
werden kann, iſt eine Unterbrechung der 
Fahrt auf der neugewählten Strecke nicht 
zuläſſig. 

Nach der ordnungsgemäß beſcheilnigten 
Fahrtunterbrechung kann die Weiterreife inner⸗ 
halb der vorſtehend angegebenen Friſten auch 
von einer anderen, der Zielſtation näher ge⸗ 
legenen Station deſſelben Bahnwegs aus fort⸗ 
geſetzt werden. Nach Ablauf des letzten Tages 
der Giltigkeitsdauer iſt die Unterbrechung 
der Fahrt nicht mehr zuläſſig. Wenn auf 
einer Unterwegsſtation bis zur Abfahrt des 
nächſten Anſchlußzuges ein mehrſtündiger 
Aufenthalt oder ein Uebernachten nothwen⸗ 
dig wird, ſo gilt dies nicht als Fahrtunter⸗ 
brechung. Ebenſo wird das Warten auf 
denjenigen Zug, mit welchem der Relſende 
die Zielſtation früher erreichen kann, als bei 
Benutzung eines vorher abgehenden Zuges, 
als Fahrtunterbrechung nicht gerechnet. Eine 
Verlängerung der Giltigkeitsdauer tritt in⸗ 
folge von Fahrtunterbrechung keinesfalls ein. 

— Wie wir erfahren, wird der Diri⸗ 
gent der Kapelle des hier garnijonirenden 
37. Inf anterie-Regiments, Herr Kapelle 
meiſter Dietrich, am Sonntag über acht Tage, 
das iſt den 8. (20.) Zuli, im Poxadieſe 
ſein Benefiz ⸗ Konzert veranſtalten. Die 
Leiſtungen des Herrn Dietrich ſind an dleſer 
Stelle oft genug gewürdigt worden und 
jedem unſerer Leſer genügend bekannt, als 
daß wir nöthig hätten, dieselben noch be⸗ 
ſonders zu erwähnen und wenn die Herren 
Beſitzer von Garten⸗Reſtaurants in dieſem 
Sommer auch auswärtigen Kapellen den 
Vorzug gegeben haben, ſo iſt der Grund 
nicht etwa in ungenitgenden Leiſtungen des 
Herrn Dieteich und jeiner Leute zu ſuchen, 
vielmehr iſt wohl jeder der Herren mit uns 
der Anficht, daß die Dietrich'ſche Kapelle 
immer eine der beſten der hier bekannten 
Militärkapellen war und auch noch iſt und 
darum wird auch der Beſuch des bevor⸗ 
ſtehenden Benefiz⸗Konzertes nichts zu wünſchen 
übrig laſſen. en 

— Auf den Einfluß, welchen dle Eler⸗ 
tricität auf das Wachsthum der Pflanzen 
ausübt, it ſchon von Alexander v. Humdold 
hingewieſen. Nach ihm beſchäftigten ſich viele 
Forſcher mit der wiſſenſchaftlichen Unterſu⸗ 
chung dieſer Erſcheinung, aber kelnem derſel⸗ 
ben fiel is ein, praktiſche Schluß ſfolgerungen 
daraus zu ziehen. Vot Kurzem it dies jedoch 
einem engliſchen Elektriker, Namens Speenem, 
gelungen. Derſelbe hat einen entſprechenden, 
ſehr einfachen Apparat conſtruirt, welchen er 
in der Landwirthſchaft einzuführen gedenkt. 
Er elektrifirt mit Hilfe deſſelben das vorher, 
wenn möglich, etwas angefeuchtete Saatgut 


zu mülſſen. 
das erſte Erſtaunen Kaviers 
lich, und die Idee allein, daß eln Verdacht, 
wenn auch nur mit der Geſchwindigkelt 


eines Blitzes, durch den Kopf des jo heiß⸗ 
eliebten Mannes zucken könne, reichte hin, 


e außer ſich zu bringen. Jetzt bereute ſie, 
ihm bei ihrem Beſuch im Atelier nicht alles 
geſagt zu haben, und mit fieberhafter Unge⸗ 
duld harrte fie feiner Rückkehr entgegen, 

Da fie wußte, daß Xavier Sonnabend 
Nacht zurückgekommen jein jollte, rechnete ſie 
darauf, ihn Sonntag Morgen zu ſchen, 
und die Kirchenglocken von Lachalade hatten 
noch nicht zur erſten Meſſe geläutet, als ſie 
ſchon fertig angezogen war. Das Kind 
ſchlief noch in feiner durch einen großen 
Vorhang verhüllten Wiege und Gertrud 
war damit beſchäſtigt, das Zimmer vollends 
aufzuräumen und in Ordnung zu bringen, 
als ſie plötzlich eilige Schritte die Treppe 
berauftommen hörte.. Ihr Herz ſchlug 
heftig. Es klopfte raſch und laut an die 
Thür, und ehe fie hatte „Herein“ rufen 
lönnen, ſtürzte Xavier in das Zimmer. Er 


war jo blaß und fehlen fo aufgeregt zu fein, 
daß Gertrud einen Schrei der Ueberraſchung 


und des Schreckens ausſtieß. 


„Was iſt geſchehen?“ fragte ſie voll 
Unruhe. 

„Vor allem,“ ſagte Tavier mit durch 
heftige Aufregung gedämpfter Stimme, „ant⸗ 
wortete mir ... Iſt es wahr, daß Du 
hler ein Kind verborgen hältſt?“ 

Gertrud erbebte und blickte ihrem Vetter 
feſt ins Auge, als ſie ſagte: „Ich halte es 
nicht verborgen... Hier iſt es!“ 

Damit ſchob ſie den Vorhang zurück 
und zeigte ihm das ſchlafende Kind. Zavier 
wandte mit heftiger Geberde den Kopf ab 
und ſtöhnte: „Genug! das iſt mehr als 
genug für mich!“ . 

Dann ging er mit ſeſt zuſammen⸗ 
gepreßten Appen im Zimmer umher. Ger⸗ 
finds traurige Blicke verließen ihn keinen 
Augenblick. 

„Warum,“ begann er mit plöglich 
ausbrechender Bitterkeit und Heſtigkeit, 
„warum haſt Du nicht wenigſtens eher ge⸗ 
ſprochen? Warum haſt Du mlt meiner 
Liebe dein Spiel getrieben und gelogen?“ 

„Ich, ich ſoll gelogen haben!“ ſchrie 
das junge Mädchen entrüſtet auf. 

„Iſt dies vielleicht nicht Dein Kind?“ 

Gertruds Züge überzogen ſich zuerſt 
mit tödtlicher Bläſſe, dann flog elne glühende 
Röthe über ihre Stirne; all ihr Stolz 
empörte ſich in ihr. 

„Das haft Du geglaubt ... und Du 
wagſt, es mir ins Geſicht zu jagen !“ 

„Ich bin nicht der einzige, der es 
glaubt ... Die Fräulein Peche, meine 
Mutter und das ganze Dorf zeihen Dich 
diefer Schuld.“ 


„Und Du haſt es auch geglaubt?“ 
wiederholte fie ganz niedergeſchmettert. 

„Ach! Wie gerne würde ich es nicht 
glauben! Woher kommt dieſes Kind? Er⸗ 
kläre ich Dich! Ich habe das Recht, die 
Wahrheit zu erfahren .. Ich verlange 
dies von Dir!“ 

„Was? Du verlangſt!. . . Sie 
lächelte bitter; dann ſagte ſie, ſich mit 
äußerſter Anſtrengung beherrſchend: „Ich 
habe Dir nichts mehr zu ſagen.“ 

„Was, Du weigerſt Dich, den Be⸗ 
ſchuldigungen entgegenzutreten, die von allen 
Seiten gegen Dich erhoben werden?“ 

„Ich verachte ſie.“ 

„Aber Deine Verwandten ... aber 
verachteſt Du uns auch?“ 

„Ich habe Dir nur elne Antwort zu 
geben,“ erwiberte fie mit Stolz und Würde, 
„und das iſt die, daß ich nicht die Mutter 
dieſes Kindes bin“ 

„Aber Du weißt doch, woher es ſtammt, 
woher es kommt? Du mußt Doch Deine 
Unſchuld beweiſen können? ..“ 

Mit über der Bruſt gekreuzten Armen, 
mit ſeſt zuſammengepreßten Lippen ſtand ſie 
vor ihm. Ihre Augen funkelten und das 
Wogen ihrer Bruſt verrieth, wie aufgeregt ſie 
war und wie tief fie litt ... Der Schmerz, 
den fie empfand, war unausſprechlich groß: 
fie war von unentwirrbaren Gefühlen, von 
einem Gemiſch von Scham, Betrübniß und 
Entrüſtung erfüllt. Es war ihr, als ſei eln 
entſetzlicher, unheilbarer Riß durch ihre Seele 
gegangen, als hätte ſich zu ihren Füßen ein 
Abgrund geöffnet und ihre Liebe verſchlun⸗ 
gen ... Plötzlich ſchlug fie ihre Augen 
auf und ihre finſtern Blicke begegneten Ka⸗ 
viers Augen, die mißtrauiſch auf ihr ruhten; 


— — 


da flieg ihr wiederum das Blut zu Kopfe 
und in einem neuen Zornausbruch rief ſie: 
„Du verlangſt Beweſſe von mir, wenn ſch 
ich Dir mein Wort gebe? ... Du ven 
gißt Dich, Vetter!“ 

„Ich beſchwöre Dich, Gertrud, ant⸗ 
worte mie!“ * 

Zornig ſtrampfte ſie mit dem Fuß 
auf die Erde: „Geh! Verlaſſe mich!. 
Ich habe Dir nichts mehr zu ſagen!“ 

„Gertrud,“ begann er wieder, „überlege 
Dir, ehe ich die Sch velle dieſer Thüre über⸗ 
ſchreite, noch einmal die Folgen Deines 
eigenfinnigen, unbegrelflichen Schweigens 
Den letzten Tropfen meines Herzblutes 
würde ich geben um eine Gewißheit, um 
einen Beweis, der es mir ermöglichte, die 
böſen Klatſchmäuler zu ſchanden zu machen 
. . . Aber um dies zu können, muß ich 
Beweiſe haben, Beweiſe ! .. . Begreſſſt Du 
denn nicht, daß Delne Weigerung meine 
Zweiſel, anſtatt fie zu zerſtreuen, nur in 
ſchmerzlichſter Weiſe verſtärken und tiejer 
in mein Herz bohren muß? .. Ich bes 
ſchwöre Dich um unſrer Liebe willen, im 
Namen Deines Vaters flehe ich Dich an, ant⸗ 
worte mir, damit ich Dich vertheldigen kann!“ 

„Jedes Wort, das Du ſprichſt, iſt eine 
neue Beleidigung,“ erwiderte fie, „wit ver⸗ 
ſtehen uns nicht und können uns nicht ver⸗ 
ſtändigen. ... Lebewohl!“ 

„Du haſt es ſo gewollt!“ entgegnete 
Kavier tief verlegt; „nun, jo ſei's drum! 
Gut! . . . Lebewohl für Ewig!“ f 

Er ſtürzte hinaus und fie hörte feine 
Schritte fi) entfernen und bald ganz ver ⸗ 
hallen. % ae 
(Fortſetzung folgt.) 


MN reren 17a 


2 — 


P 


ä „ r — — — n 


je nach Umſtänden 5—10 Minuten und 
erzielt dadurch nicht nur ein doppelt - jo 
ſchnelles Aufgehen deſſelben, ſondern eine viel 
kräftigere Entwickelung der Einzelpflanze und 
ſchließlich in der Hauptſache einen erheblich 
bedeutenderen Fruchtertrag. Da das Spec⸗ 
new'ſche Verfahren einfach und billig iſt, ſo 
wird die Anwendung deſſelben in manchen 
Fällen nützlich ſein können. Jedenfalls iſt 
es ein bemerkenswerther Anfang, die Elektri⸗ 
cität auch für die Intereſſen der Landwirth⸗ 
ſchaft dienſtbar zu machen. 

— Das iſraelitiſche Kinderaſyl em⸗ 
pfing im 2. Quartal d. J. folgende Syna⸗ 
gogen⸗Spen den: 5 

Von den Herren: Max Goldfeder Rs. 
18.75, S. Roſenblatt Rs. 13.50, Son. 
Poznanski Rs. 13.50, Salom. Landau Rs. 
11.25, Salom. Barcinski Ns. 7.50, Jakob 
Hlrſchberg Rs. 3.75, Stanislaw Landau 
Rs. 3.75, Joſef Monitz Rs. 3.75, Dr. 
Donchin 2.25, Ed. Birnbaum Rs. 2.25, 
Iſaak Hertz Rs. 1.50; ferner von Frau 
D. Silberſtein 1 Rs. und von den Beamten 
der M. Silberſtein'ſchen Fabrik durch ſreund⸗ 
liche Vermittelung des Herrn Paſtor Rond⸗ 
thaler Rs. 5.32, wofür die Verwaltung den 
geehrten Spendern ihren herzlichſten Dank 
ausſprſcht. 

Die Vorſitzende: l. V. Anna Hertz. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger. Vic⸗ 
torta⸗Theater: Vorſtellung der klein⸗ 
ruſſiſchen Theatergeſellſchaft. — Sellin's 
Sommer⸗Theater: Zum Beſten des 
Kinder⸗Aſyls: „Fauſt.“ Oper v. Gounod. 
(I. Act). „Die Neuvermählten“. Luſtſpiel. 
— Helenenhof: Sechstes Auf⸗ 
treten des Löwen bändigers 
Herrn Jules Seeth mit feinen ſechs 
Löwen und Konzert der Kapelle des 29. In⸗ 
ſanterie Regiments. (Kapellmeiſter Bro» 
bedi.) — Lange's Garten: Konzert 
des Trompeterchors des 14. Litthau'ſchen 
Dragoner Regiments. (Kapellmeiſter Jah» 
nel.) — Meiſter haus: Konzert der 
Kapelle des 37. Inſanterie⸗Regiments. 
(Kapellmeiſter Dietrich.) — Benn⸗ 
dorf's Garten: Konzert einer öfters 
reichiſchen Kapelle. (Kapellmeiſter Klein» 
din.) — Grand⸗Reſtaurant im 
Konzerthauſe: Orcheſtrion⸗Konzert. 


— Das Schützenfeſt in Berlin. Der 
Schützenſeſtzug am Sonntag war ſelbſt für 
Berlin ein Ereigniß von ſeltener Bedeutung. 
Feſlliche Auſzlge größeren Umfangs kommen 
dort ja öfter vor, ſelten aber oder noch nie 
hat ſich eine gleiche, allgemeine Theilnahme 
der ganzen Einwohnerſchaft einer Millionen⸗ 
ſtadt gezeigt, die in ihrer freudigen Begelſterung 
und Bewunderung gelegentlich zu Jubelaus⸗ 


brüchen von geradezu ſüdlicher Lebhaftigkeit 


und Natürlichkeit anwuchs, und ebenſo kann 
naturgemäß eine in ſo welten Rahmen gefaßte 
künſtleriſche Veranſtaltung nicht immer eine 
derartige Vollendung erreichen und in gleicher 
Harmonie ausklingen. Die Vorbedingungen 
zu einem großartigen Gelingen waren gege⸗ 
ben, die einzige Beſorgniß bot nur die gerade 
in letzter Zeit beſonders launenhafte Wit: 
terung, welche aber die Berliner ſchließlich auch 
diesmal nicht ter erhofften Freuden beraubt 
bat; ein asia Wind ſcheuchte die Regen⸗ 
wolken zurück und ab und zu brach wäh⸗ 
rend des Zuges dle Sonne ſogar durch, um 
den plelen Herrlichketen unter ihr noch 
blendendere Retze zu verleihen. Die Völker⸗ 
wanderung der Schauluſtigen nach der Feſt⸗ 
ſtraße begann ſchon in den frühen Morgen⸗ 
ſtunden und nahm im Laufe der Stunden 
einen rieſenmäßigen Umfang an. An das 
Warten bei ähnlichen Gelegenheiten iſt der 
Berliner längſt gewöhnt, den nöthigen Zeit⸗ 
vertteib verſchafft er ſich unterdeß durch bes 
ſonders liſtige Ausgrübelung eines beſſeren 
Beobachtungspunktes, als ihn feine mit⸗ 
wartende Umgebung hat, und durch geiſtreiche 
Bemerkungen über die vor dem eigentlichen 


„Zauber“ ſich abſpielenden Straßenvorgänge, 


wobei er weder Freund noch — Schutzmann, 
Letzteren natürlich nur in angemeſſener Ge⸗ 
hörwelte, ſchont; es wird an ſolchen Tagen 
mancher gute Berliner Witz geboren. Auf 
den Schlltzenzug brauchte die Menge am 
Sonntag nur eine Stunde länger als vorher⸗ 
beftimmt war, zu warten, man kann alſo 
beinahe von militäriſcher Pünktlichkeit reden. 
1 Uhr ſchwenkte die Spitze des Zuges 
n das Brandenburger Thor ein und das 
fünſviertelſtündige farbenprächtige Schauspiel 
begann ſich abzuspielen. Alle fremdländiſchen 

ſte bekamen jo ihr Theil von der Berli⸗ 
ner Begeiſterung zugewieſen; beſonders ſtarke 
Sympathiebeweſſe erhielten die Italiener, 
welche ſich über die ihnen ſo allgemein ent⸗ 
gegengebrachte herzliche Begrüßung ſichtlich 
gerührt zeigten. Den Feſtwagen und den 
einzelnen übrigen Koſtümgruppen wurde na⸗ 
türlich die höchſte Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Dem ruhig abwägenden Kritiker wird es 
ſchon ſchwer, irgend einer dieſer Gruppi⸗ 
rungen vor den andern den Preis zuzuer⸗ 


kennen, die Menge konnte ſich erſt recht nicht 
klar werden, denn in der That bot jede neue 
Erſcheinung neue Ueberaſchungen, konnte je⸗ 
doch nicht den Eindruck des Vorhergegangenen 
verwiſchen. Vielleicht erregten wegen ihrer 
hier weniger bekannten Art das meiſte Auf⸗ 
ſehen die als Schiffe geſtalteten Wagen von 
Bremen und Düſſeldorf, welcher letzterer 
unter den ſtolzen Klängen des Rheinliedes 
„Strömt herbei, ihr Völkerſchaaren“ vor⸗ 
überzog, doch iſt es andererſeits nicht mög⸗ 
lich, die den Wagen von Wien, Hannover 
und München bereitete Aufnahme als eine 
kühlere zu bezeichnen: es verdienten eben alle 
zehn Wagen, ſo ungereimt es ſich anhört, 
den etſten Preis. Ueber den Wagen und 
den koſtümirten Reitern und Fußgängern 
wurden die denſelben folgenden Schützen 
nicht vergeſſen; die ſüddeutſchen einſchlleß⸗ 
lich der öſterreichiſchen Schützen, unter denen 
die Tiroler mit ihrer Meraner Muſikkapelle 
ein beſonders ſchmuckes Ausſehen zeigten, 
können ſich über ſchlechten Empfang wahrlich 
nicht beklagen. Das Ende des Zuges er⸗ 
reichte den Feſtplatz gegen ½5 Uhr, und 
alsbald entwickelte ſich daſelbſt ein Leben 
und Treiben, durch das alle „Generalproben“ 
der beiden letzten Wochen zu dem Bundes⸗ 
ſchießen welt in den Schatten geſtellt wurden. 

Das große Feſtbankett der Schützen, 
welches nach Auflöſung des Feſtzuges in der 
mächtigen Halle des Schützeaplatzes ſtattfand, 
nahm einen ſchönen Verlauf. Ein Geiſt 
wahrer kameradſchaftlicher Verbrüderung bes 
ſeelte alle die Tauſende, die im Hochgefühl 
der Freude über den herzlichen Empfang und 
den ſo trefflich gelungenen Zug ſich zur 
fröhlichen Tafelrunde vereinigt hatten. Nach⸗ 
dem das Bundesbanner im Mittelbau der 
Halle unter dem Jubel der Schützen aufge⸗ 
ſtellt und die Fahnen der Korps um die 
Kaiſerbüſte aufgepflanzt waren oder zum 
Schmuck der Pfeiler Verwendung gefunden 
hatten, füllten ſich ſchnell die 98 Taſeln des 
mächtigen Raumes. Insgeſammt nahmen 
5500 Schützen an dem Feſtbankett Theil. 

Bel dem Feſtmahl der Schützen ſind 
gewaltige Maſſen von Speiſen verzehrt wor⸗ 
den. Zur Stillung des Hungers der Felle 
gäſte wurden gebraucht 40 Zentner Rinder⸗ 
braten, 16 Zentner Lachs, 2000 Hühner, 
40 Scheffel Gemüſe, 35 Scheffel Kartoffeln 
und 1500 Köpfe Salat. Zur Zubereitung 
der Erdbeerſpeiſe wurden 300 Pfund Erd⸗ 
beeren und 200 Liter Sahne verwendet. 

Auf dem Feſtplatz wogte bis in die 
Nacht hinein eine gewaltige Menſchenmaſſe. 
Der Verkehr nach der feſtlichen Stätte nahm 
einen Umfang an, wie in Berlin bisher 
wohl kaum erlebt. 

Die Geſammtziffer der zahlen den Per⸗ 
ſonen, welche am Sonntag den Feſtplatz des 
Bundesſchießens beſucht, iſt bisher ſchätzungs⸗ 
weiſe auf 110,000 feſtgeſetzt; eine genaue 
Abrechnung war bisher noch nicht durchzu⸗ 
führen. — Die Sanitätswache hatte bisher 
bereits 18 Fälle zu behandeln. 


— „Der Stein der Weiſen.“ Das ſoeben 
erſchienene 13. Heft dieſer beliebten populär⸗ 
wiſſenſchaftlichen Halbmonatſchrift (A. Hartleben's 
Verlag, Wien) enthält wie immer einen abwechs⸗ 
lungsreichen, intereſſanten und reich illuſtrirten 
Inhalt, von welchem wic die hervorragendſten 
Auſſätze hier anführen: Torpedo⸗ und Anterſee⸗ 
boote (mit 10 Bildern); Flug⸗ und Brieftauben 
(mit 11 Bildern); Der Torf und ſeine Verwerthung 
(mit 4 Bildern); Die Eigenbewegung der Sonne 
(mit 1 Tafel, 7 N enthaltend): 
Aquarien (mit 4 Bildern); Das Familienhaus 
(mit 4 Bildern). Ferner Text und Bilder über 
„Dynamit“, „Die großte Roſe der Welt“, ein 
Vollbild „Der Adersbacher Steinwald“ u. ſ. w. 
Von ganz beſonderem Intereſſe aber iſt eine große 
Beilage, welche das gange Nibelungenlied in 
mikrokalligraphiſcher Niederſchrift enthält, ein wahres 
Kunſtwerk dieſer Art. Der miikrokalligraphiſche 
Künftler nennt ſich Francesco Coſſovel und iſt ein 
Görzer. Wir wüßten keine Leiſtung ähnlicher Art 
zu nennen und werden die zahlreichen Freunde 
des „Stein der Weiſen“ dieſe werthvolle Gabe 
gewiß mit Freuden entgegennehmen. 


Meueſte Pot. 


Franzensbad, 7. Juli. Die Fürſtin 
Milena von Montenegro ift heute nach vier» 
wöchentlicher erfolgreicher Kur von hier ab⸗ 
gereiſt. 

Rom, 7. Juli. Die Staatseinnahmen 
des Finanzjahres 1889/90 haben, verglichen 
mit dem Jahre 1888/9, ein Mehr von 
46,871,415 Lire ergeben. 

Belgrad, 7. Juli. Am Sonntag hat 
hier auf Staatskoſten und unter ſehr großer 
Theilnahme der Bevölkerung die Beerdigung 
des in Priſchtina ermordeten Konſuls Ma⸗ 
rincowicz stattgefunden. Ein Beamter des 


Auswärtigen Amts hielt die Gedächtnißrede 


für den Verſtorbenen und gab dabei dem 
Wunſche auf Aufrechterhaltung der guten 
Beziehungen zur Türkei Ausdruck. Eine 
Meldung des amtlichen Blattes betont, daß 
der Aufenthalt König Milan's in Belgrad 
lediglich die Ausübung der Rechte bezwecke, 


welche demſelben in Bezug auf dle Ueber⸗ 
wachung der Ausbildung ſeines Sohnes, der 
dermalen die Jahresprüfungen ablege, ver⸗ 
faſſungsmäßig zuſtänden. Daß der König 
ſeinen Aufenthalt dauernd in Belgrad nehmen 
werde, wird als ſelbſtverſtändlich angeſehen. 


Telegtezunt. 


Petersburg, 8. Juli. (Nord. Tel.⸗Agt.) 
Das Waldſchutzgeſetz vom Jahre 1888 ſoll 
auch auf die Gouvernements des König⸗ 
reichs Polen erſtreckt werden. 

Petersburg, 8. Juli. (Nord. Tel.⸗Agt.) 
Aus Cettinia wird den „Honocrn“ tele 
graphirt, daß der Chef der Garde, Boſchko 
Martinowicz, ein naher Verwandter des 
Fürſten von Montenegro ermordet wurde. 
Das Volk hat den Mörder ſofort gelyacht. 

Berlin, 8. Juli. Das Schützenfeſt 
nimmt einen weiteren großartigen Verlauf. 
Die Zahl der Beſucher des Schleßplatzes 
hat die Ziffer von 110,000 erreicht. 

Berlin, 8. Juli. Die durch Herrn 
Eugen Wolff, einen kaufmänniſchen Hilfs⸗ 
arbeiter des Reichskommiſſars für Oſtafrika, 
verbreitete Meldung, Fürſt Bismarck habe 
ſich über den deutſch-engliſchen Vertrag ab» 
fällig geäußert, entſpricht, wie der „Hamb. 
Corr.“ erklärt, nicht der Wahrheit. Der 
Fürſt habe im Gegentheil das Abkommen 
als eine Bekräftigung der freundſchaſtlichen 
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Eng⸗ 
land mit um ſo größerer Genugthuung be⸗ 
grüßt, als er im Verlaufe feiner ruhmvollen 
Leitung der auswärtigen Politik des Reiches 
ftets darauf bedacht geweſen iſt, dleſe Ber 
ziehungen zwiſchen den beiden Staaten zu 
pflegen. In dieſem Sinne hat er ſich neulich 
auch gegen die von Hamburg zu ihm ge⸗ 
kommenen engliſchen Gäſte geäußert. 

Berlin, 8. Juli. Die ſchwebenden 
Verhandlungen zwiſchen England und Frank 


reich über eiue Kompenſation zur Erlangung 


der Zuflimmung Frankreichs zum engliſchen 
Protektorat über Sanſibar find: noch welt 
vom Ziel entfernt. Es verlautet aus amt« 
licher Quelle, daß England durchaus nicht 
geneigt fei, feinen Vertrag mit Tunis als 
Entſchädigung für Frankreichs Zuſtimmung 
zu der britiſchen Schutzherrſchaft über Sans 
ſibar aufzugeben. 

Berlin, 8. Juli. Fürſt Bismarcks 
Reife nach England iſt aufgeſchoben, nicht 
aufgehoben. Nach einer Mittheilung in der 
„Daily News“ wird dieſelbe nach der Rück⸗ 
kehr des Kaiſers aus England ſtattfinden. 
Wie der Kalſer wird auch der Fürſt Schott⸗ 
land beſuchen. In einem Briefe an einen 
engliſchen Freund ſchreibt er: „Ich will das 
Haidekraut in voller Blüthe ſehen.“ Das 
Haldekraut ift bekanntlich die Lleblingspflanze 
des Fürſten. 1 

London, 8. Juli. Infolge einer nicht⸗ 
befriedigenden Antwort auf ein Geſuch der Po⸗ 
liziſten um Solderhöhung, entſtand unter 
den betreffenden Mannſchaften eine große 
Aufregung. 39 der renitenden Beamten 
wurden ſoſort entlaſſen. Man hofft, daß 
noch heute eine Einigung erfolgen werde. 

Cetinia, 8. Juli. Die Ermordung des 
Cheſs der Garde Martinowiez war ein ge⸗ 
wöhnlicher Racheakt, dem leine politiſche 
Bedeutung beizumeſſen iſt. 

Konſtantinopel, 8. Juli. In diploma⸗ 
tiſchen Kreiſen der Pforte verlautet, die 
Pforte laſſe ſoeben in London eine Note 
überreichen, in welcher dieſelbe, anknüpfend 
an die bisherigen Verhandlungen zwiſchen 
dem Botſchaſter Ruſtem Paſcha und Lord 
Salisbury, und abweichend von der engli⸗ 


ſchen Bedingung, die Feſtſetzung eines 
beſtimmten Termins für die Räumung 
Aegyptens verlangt und den Wunſch 


ausſpricht, das Recht einer eventuellen 
Wiederbeſetzung ſeitens Englands auch nur 
bis zu einem zu beſtimmenden Zeitpunkte 
giltig ſein ſoll. Die Pforte benutzt offenbar 
die vielen Verlegenheiten des Kabinets Salis⸗ 
bury, um daraus einen Vortheil für ſich 
herauszuſchlagen. 


Angckommene Fremde. 
Hotel Victoria. Herr Danijelow ans Susza. 


— Tyblewski aus Opatöwek, — Landau aus 


Warschau. 


Hotel Mannteuffel. Herr K M aus 
Elisawetgrad. — Herzenskron aus Warschau. — 
Wiödarezyk aus Noworadomsk. — Gurland, Mme. 
Semenowa und Iwanowa aus Moskau. * 

Hotel de Pologne. Herr Goldwasser, 
Trachtmann, Meisner und Lipski aus Warschau 
— Prusicki und Tendler aus Czestochau. — 
Rymkiewicz aus Radom. — Krölikiewics aus 
Grotinka. — Herzberg aus Sierads. 15 
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Das Aelleſenamt der 2 

Schuhmacher Juuung 
zu Lodz 7 


beehrt ſich die Herren Mitmeiſter zu der am 
Montag, den 2. (14) Juli d. J. ſtatt⸗ 
findenden i — 

Quartal = Sitzung 
ergebenſt einzuladen. (32 
Der fehr interefante Roman 


1 zum Sieg“. 
„Durch, Baunf zum Sieg“. 
Der Wahrheit getreue Lebensbilder dem 
Tagebuche elner alten Jungfer entnommen 5 
von 90 

Georg von Maltsch. || 

iſt ſoeben angelangt und zu haben in der 
Buchhandlung von 0 


5 9 2 


JUL. N 
(ue 14 Trage 1 Heft.) ug, 
Eine intelligente 5 


welche der pulaiſcen und bäutichen Sprache 


mächtig 


ift, ka,, ſoſort. als. 
Buffe 


l 
ffetnamſell 
Anftellung finden. Näheres im „Pa- 
radieſe“ bei Heren A. Rampold. N 


Ein tühtiger Fachmann 


ſucht zur Fabrltation eines lohnenden Taffe- 


Artikels der Cerlilbrauche einen Capita 


liſten mit einer fuccejfiven Einlage von 
30—50 Mille. Intereffentem belieben ie 
unter R. A. 5 in der Exped. d. Bl. nieder⸗ 
zulegen. ARE) (21 


Ein Kanjmanı 

in Moskau beſtändig wohnhaft, im 
Beſitz eines beträchtlichen Nane u. 
guter Empfehlungen, wünſcht eine 
gute Vertretung in der Tuch ⸗ 
und Cordbrauche zu überneh ⸗ 
men. Suchendet iſt mit der dortigen 
Kundſchaft genau bekannt und mit den 
Verhältniſſen durchaus vertraut; er 
hält ſich gegenwärtig einige Tage in 
Lodz auf und bittet, ihm Offerten sub 
M. L. 8 durch die Exped. d. Blattes 
zu ſenden. 3—1 


Meine Wohnung 
befindet ſich nunmehr Dzielna⸗ (Bahn-) 
Straße Nr. 1376 (neu 10) Haus 
12—1) August Fischer. 

F. Postleb, Electro-Cechniker. 


eröffnete in 


WARSCHAU, 


Wierzbowa Nr. 1, 


a 


— 


lat, 11 


m 


einen e eingerichteten 


(667 


Me 1 


ihrer gesammten 


gewöhnlichen Haushaltungs-Artikel bis zu den feinsten Kunst- und Luxus-Gegenständen. 


ersten Künstlern ausgeführt. 
Vertreter in Warschau: Herr M. Stankiewicz. 
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De dp der Russischen Kali 


für Gütertirans ort und Versicherung vom Jahre 1844 % 


und deſſen Speicher A 
werden vom 1. Juli d. J. von der Petrikauerſtraße verlegt und ſich wie folgt befinden: das Comptoir 
in der Paſſage des Herrn L. Meyer Nr. 512 6, neben dem Poft⸗ und Telegraphen ⸗ Bureau, die 
Speicher dagegen auf der Dzika⸗ Straße Nr. 11084, vis-A-vis dem Poſt⸗ und Telegraphen ⸗ Bureau. 


Lodz, im Juni 1890. N 
OC 000000000. 


Eine ſäugende 


Hur 


— am liebſten Jagdhündin — wird ſofort 
zu kaufen geſucht von 


Jules Seeth, 


Helenenhof. (2—1 
Unjer 


Comptoir u. Lager 


befindet ſich von heute an 
Petrikauerſtr. 93 neu, 1. Etage, 


Haus Kopczynski. 


Tögel & Springsguth. 


1571 Helenenhof. 
> 8 Donabrſtäg, den 10. Juli 1890: 


6. Vorſtellung 
de ‚weliber, Löwentraincurs 


s. Jules Hell, 


dir befe Löwendreſſeur der Welt mit ſeinen 6 
afrikaniſchen Rieſenlöwen. 
Größte Senſations⸗Production des Tages. 


Das Vorführen der dreſſirten Ebwen geſchleht in einem elegant eingerichteten 
mechaniſirten Central⸗Räfig bei electriſcher Beleuchtung. 
dee ves Löwenbänd'gers Mrs. Jules Seeth präciſe 8 ½ Uhr. 


Patent- und ( 
Technisches Bureau 


nuch 8 V A 


212 b. v. DSSOWSÄl 
5 is pi 1 net v 000 ‚Ingenieur, 
S besorgt Patente aller Länder und 
ausgeführt von der Kapelle des 29. Inianteri Regiments, unter Leitung des ertheilt Auskunft in sämmtlichen 


techn. und commerce. Angelegenh. 


befördert in c 0 made 
eitungen 


meifters Herrn Brodecki. 


Entree 30 Kop. Auinder 15 Kop. 
Aire 50 Rop. 
Täglich um 4 Uhr Fütterung der Löwen, 


iſtirenden 
ſowie Vorzeigung der 4 jungen Löwen. e MARK GRAF. 
Pexaxıops u LUssaren» eonon Bonepr. Jonas 


1 Se bn ann 


— | 


Ioxnazeno Ilemypod. 
Bapmana, aus 28 Ipna 1890;r. 


nnn 


Erzeugnisse und ladet hiermit zur Besichtigung desselben höflichst ein. 
Die Fabrikation dieses Werkes, welches über 500 Arbeiter und Künstler beschäftigt, umfasst alle Zweige der Glasindustrie, vom 


Die kostbarsten SERVICE aus hellstem Crystallglase und PRUNK-GEF/ESSE aller Art werden auf Bestellung von den 
Vertreter in Lodz: Herr Wilhelm Silberstein. 


ei 


—— ͤ H — 
Sellins Sommer-Theater. 


Lubliner dramat. Geſellſchaft 
Direktion Dobrzahski & Reckl. 
Heute Donnerſtag, den 10. Juli d. J. 


Zum Besten 
des Kinder Aſyls. 


Faust. 
Oper von Gounod. (1. Akt.) 


Die Nen Vermählten. 


Komödie in 3 Akten. 


— ——⅛—ͤ ' äö—.b— ' 
Mur kurze Zeit!! 


Benndorf's ‚Garten, 
Srednia⸗Straße. 
Heute und die folgenden Tage: 


Concert 


der öſterr. Schützen-Kapelle 
unter Leitung des Kapellmelſters Herrn 
Kleindin. 


Kop. Kinder 5 Kop. 
Anfang 7 Uhr. 


— — 3 
Bei ungünſtigem Wetter findet das 
Concert im Saale ſtatt. 
Entree im Saale 30 Kop. 


| 


Entree 20 


r ieee 
Mit dem beginnenden neuen Schuljahre ersſfue 
ich eine 


2 klaſſige 
Knabenſchule mg 


an der Promenaden⸗Straße Nr. 768 a (Haus J. 
Rosenblatt). Indem ich dieſes anzeige, wende ich 
mich an die geehrten Eltern und Vormünder mit 
der ergebenen Bitte um Beiſtand, den ich ſtets durch 
rationelle und gewiſſenhafte Leitung der Anſtalt zu 
verdienen mich beſtreben werde. 

Die Aufnahme der Schüler beginnt 
den 1/13. und der Schulunterricht den er 
Auguſt 1890. 


ZENON GOETZEN. 
— .. 7) 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Beilage zu Nr. 155 des 


Die erſte Fahrt 
Siegfried Stuß. 


Es iſt ein Freudentag für Mutter 
Jens. Auf ihrem Geſicht ruht ein Schim⸗ 
mer heiteren, ſonnigen Glückes, wie es 
draußen die warme helle Sommerſonne 


über die Erde breitet, auf der Alles lacht, 


glänzt und blüht. Die alte Frau blickt 
fröhlich in die ſchöne Welt hinein. 

Mutter Jens ſchlägt die ſaubere weiße 
Gardine zurück und breitet die Fenſterflügel 
ganz auf. Die Morgenluft dringt ihr wür⸗ 
zig entgegen. Sie ſtemmt beide Arme auf 
den Sims und ſchaut über die ſpiegelblanke 
Fläche des Hafens, der ſich in ſeiner ganzen 
Länge und Breite vor ihren Blicken aus⸗ 


deren Seiten ſich zwei kleine Leuchtthürme 
erheben, zum Wahrzeichen für außen in 


Sturm und Noth herumirrende Schiffer. 


Wie manches Menſcheuherz hat da 
draußen ſchon zu pochen aufgehört, wie 


manche Thräne ſich mit den ſalzigen Fluthen 
der unerbittlichen See vermiſcht! Wie viele 
Mütter blicken trauernd und hoffnungslos 
über dieſe glanzloſe Fläche hinweg! 

Aber heute giebt es keine Wellen und 
Stürme, keine Gefahr und Untergang. Die 
See iſt ſtill und ruhig, ruhig wie das Herz 
der alten Frau am Tenſter; fie weiß, ihr 
Junge wird ſicher heimkehren, ſie hat ja 
für ihn gebetet, und zum Zeichen, daß 
Gott ſie erhört, hat er einen ſchönen, 
friedlichen Tag zur Heimkehr werden laſſen 
Vor Nachmittag drei oder gar erſt 
vier Uhr läuft die „Hekate“ nicht ein — 
vielleicht wird es gar Abend! Sie überlegt 
noch einmal die zum Empfange beabſich⸗ 
igten Vorbereitungen. Heute muß es etwas 
Beſonderes ſein — heute, zur Heimkehr 
ihres Jens von der erſten Fahrt. Mit welch 
Holger Freude der trunkene Blick durch das 
Stübchen ſchweſft. Wie das dem Jens 
wohlthun wird! Der große Lehnſtuhl iſt 
ſauber geklopft und gebürſtet, einige ſchad⸗ 
hafte Stellen im Ueberzug find ſorgfältig zu⸗ 
geſtopft. Um das Bild des Jungen hängt ein 
hübſcher Blumenkranz, von ihren Händen 
ſelbſt geflochten, daran eine Schleife aus 
zartem grünen Vande, auch von ihr 
gefertigt, Darauf ift fie am meiſten ſtolz. 
Di es ſieht wunderhübſch aus zwiſchen 
en andern kleinen Bildern an der Wand. 
Ser der gegenüberliegenden Seite ſind 
8 arten und Schiffsmodelle angebracht, 

u Jenſens kunſtreicher Hand gezeichnet. 
Tue hat die Mutter mit einem reinen 
uche abgeſtäubt. Dieſe Sachen ſind ſein 
Nase alſo muß ſie viel darauf 


Es iſt alles tadellos. Den altmodi⸗ 
ſchen Tiſch vor dem Lehnſtuhl deckt ein 
ſchneeweißes Linnen, Theetaſſen und Punſch⸗ 
gläjer ftehen darauf — die werden ſpäter 
noch einmal ausgeſtäubt, — Zucker und 
an fehlt ebenfalls nicht — der Rum iſt 
ea vom Weinhändler Reimers, zwar um 
viel Groſchen theurer, aber auch um fo 
Si eſſer als der vom Krämer Paulſen. 
Ehr will zeigen, daß ſie ihres Jungen 
a“ in dd. zu feiern verſteht. Daher ſieht 
Blitz er kleinen Küche wunderlich aus. 
an 88 iſt das alterthümliche buntbe⸗ 
€ e Geſchirr zwar immer geweſen, die 
Ka orpfannen und Kochtöpfe immer ruß 
bi und ohne Bettkrufte, Allerlei Lecker⸗ 
cd die ſelten in folder Auswahl hier 
5 Fade geſehen wurden, nehmen ſich 

0 verlockend in dem Glasſchrank aus. 
n iſt nichts Unſchmackhaftes zu fin⸗ 
Mer 8 hat die alte Frau ſorgfältig ge⸗ 
Bo Jeus wird zufrieden fein. Schon 
ar e 1 und duftet es von dem Heerde, 
al, dem der große, beſonders ausgeſuchte 
Braten bei kleinem Feuer langſam ſchmort. 
G Stückchen Holz ſchiebt ſie in die 
N D und kehrt mit zufriedener Miene in 

8 zurück. 
zie Wanduhr zeigt auf zehn. Da iſt 
noch viel Zeit. Vielleicht bringt ſie die 
= Jeus angefangenen Strümpfe noch bis 
ibn ſeiner Ankunft fertig, dann kann ſie 
* dem ſechſten neuen Paar überra⸗ 
Po Schnell iſt das Stridzeug in ihrer 

Fand. An das geöffnete Benfter ſetzt ſie 
Ya wo fie frei über den Hafen ſehen 

u, und läßt rüſtig die Nadeln klappern. 


Still iſt's im Stübchen, wie draußen in 
der warmen Sommerwelt, nur die uner⸗ 
müdliche Uhr tickt ihren gleichmäßigen 
Schlag. Da kann Mutter Jens recht unge⸗ 
ſtört an ihren Jungen denken, an ihren 
großen, prächtigen Jungen, wie ſie ſagt, 
wenn mit andern Zeuten die Rede auf ihn 
kommt. Das hat ihr ſchon manche unfreund⸗ 
liche, ſogar böswillige Entgegnung von den 
Nachbarn eingebracht, aber das ſchluckt ſie 
gern herunter; denn es iſt nichts weiter, 
als daß Alle neidiſch auf Mutter Jens 
wegen ihres Jungen ſind. 

Ja damals, als Jens noch armſeliger 
Knecht auf einem Fiſcherboot war und von 
aller Gnaden abhing, da mußte ſie freilich 
ſtill ſchweigen, wenn andere Mütter mit 
ſtolzem Eifer lobend von ihren Söhnen 


1 ſprachen, die alle ſchon etwas waren, während 
dehnt, bis zu der ſchmalen Einfahrt, an 


Jens nichts weiter als ſeinen Fleiß und 
klugen Kopf hatte. Jens war nun einmal 
ein armer Tropf und hatte ſeinen Vater 
früh verloren, der nichts weiter hinterlaffen, 
als die kleine Einrichtung zu der Wohnung. 
Der konnte es nicht den Andern gleichthun 
und Unterricht nehmen, er mußte des Le⸗ 
bensunterhalt verdienen für ſich und die 
alte Mutter. Daß er trotzdem in ſeinen 
Feierſtunden ſich fleißig über Bücher und 
Karten hermachte und weit, weit mehr 
lernte als die beſſer geſtellten Nachbarſöhne 
und dieſe alle, wenn auch erſt in ſpäterer 
Zeit, überholte — daran hatten ſie freilich 
nicht gedacht, und das war doch um jo 
mehr ein Grund für die alte Frau, ſtolz 
auf den wackeren Jungen zu ſein. 

Mit glunzenden Augen blickte fie auf 
ſein Bild. 

Wie prächtig er ſich darauf ausnimmt! 
Sie ſieht ihn lebhaft vor ſich. Seine Augen 
leuchten ſo keck in die Welt hinein, und 
ſo männlich feſt iſt ſein friſches, jugendliches 
Geſicht. Und ein Gemüth hat er, dem 
kommt keins gleich, das weiß auch kein 
Menſch außer ihr zu ſchätzen. 

„Ein lieber, lieber Junge,“ ſagt ſie 
und nickt ſeinem Bilde zärtlich zu. 

Gar nicht lange dauerte es, bis Jens 
ſich auf das Examen bereitete, als er ſo 
viel erſpart hatte, daß er die Steuermanns⸗ 
klaſſe beſuchen konnte. Und wie prächtig 
war dies ausgefallen! Da blickten die 
Nachbarn ſchon mit ganz andern Augen 
auf ihn. Lange Zeit ging es freilich noch 
ſchlecht; Jens fand nur Stellungen auf 
kleinen Barkaſſen und Schleppern immer 
bei geringem Verdienſt in abhängiger Stel⸗ 
lung — kein größeres Schiff, keine größere 
Fahrt! 

Dann endlich kam das Glück ganz 
unverhofft. Der Poſten des Steuermanns 
auf einem engliſchen Kohlenſteamer wurde 
frei, und der alte, biedere Kapitän, der 
ihren großen prächtigen Jungen ſchon immer 
gern geſehn, betraute dieſen mit der Stel⸗ 
lung. Das war eine Freude! Wie ſchnell 
wußte ſie auch es der ganzen Hafenſtraße 
entlang zu erzählen — und alle kamen 
und gratulirten. Viele zwar recht mißgün⸗ 
ſtig, aber das ſtörte ſie nicht im Geringſten. 

Jetzt macht er die erſte Fahrt. Dazu 
hatte ſie viel zu beſorgen, aber das ging 
ihr alles ungemein flink und rührig von 
der Hand. Jetzt hat die Sorge ja ein Ende, 
jetzt geht es über die See! 

Freilich, die See! 

Aengſtlicher iſt es ja als auf den 
kurzen Küſtenfahrten. „Es iſt ſchon Mancher 
nicht wiedergekommen, der da hinausging,“ 
hat ſie einmal in ihrer Beſorgniß gegen 
Jens geäußert — aber der hat dazu ger 
lächelt. 

„Mein Schiff hat Glück,“ ſagte er, 
„ih habe feſte Zuverſicht!“ Und Mutter 
Jens war beruhigt. 

Aber nur für einen Tag, dann kam 
die Aeugſtlichkeit wieder. 

Das Schiff trug einen ſo kurioſen 
Namen — Hekate! — Das war der Name 
einer alten heidniſchen Göttin, wie ſie 
gehört hatte — die nachts unheimlichen 
Zauberſpuck trieb und den Menſchenkindern 
Böſes zufügte — ſolcher Name paßt doch 
nicht für ein chriſtliches Fahrzeug! Da 
liegt gar nichts von Glauben und Gottver⸗ 
trauen drin — das kann beinahe kein Glück 
haben. 

Aber auch dazu hat Jens gelächelt 
Nun, er muß es ja beſſer verſtehen. Und 


warum ſollte denn gerade ein Schiff, welches Warnrufe der Dampfpfeifen hallen dumpf 
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ihr Junge, ihr Jens, ſteuert, nicht gut in das Rollen des Donners und Heulen 
fahren? Schließlich kommt es ja auf den des Sturms. 11 
Namen nicht allein an! Nun ja, ja, er Lange ſteht ſie unbeweglich mitten im 
hat Recht, denkt fie und tröſtet ſich mit Stübchen, mit verſchlungenen Händen und 
dem Gedanken: heute kehrt er von der ſchaut in das Wetter hinaus. Allmählich 
erſten Fahrt heim. tobt das Gewitter aus. 

Die Zeit ſchleicht entſetzlich langſam Der Donner wird leiſer und ertönt 


— kaum Mittag! Es iſt noch lange in größeren Zwiſchenräumen. Der Sturm 
hin bis zur Ankunft der „Hekate“ — o legt ſich. Gottlob, bald iſt's vorüber! 
dieſer Name „Hekate.“ Warum die alte Aber nicht lauge mehr, dann iſt's vier 
Frau nur plötzlich ſo ungeduldig wird?! Uhr, und noch nichts zu ſehen. Freilich, 
Sie muß ſich zerſtreuen und nimmt eine ſchwere Fahrt iſt's auf ſolcher See! — 
alte Chronik zur Hand, worin ſie lieſt und Vielleicht noch eine Stunde kann es währen, 
dazu ſtrickt. Eine Weile geht es damit, tröſtet ſie ſich, höchſtens eine Stunde, dann 
aber dann ſteht mit einem Mal der Name werden ſie hier ſein. 
„Hekate“ zwiſchen den Zeilen, und wieder Da fällt ihr ein, daß ſie ja nun den 
und immer wieder, und ſie ſieht ihren Jens Tiſch beſorgen muß. Das hat ſie in der 
dazu lächeln. Aufregung ganz vergeſſen. 
Da ſteigt ganz hinten am Horizont Sie macht ſich in der Küche zu ſchaf⸗ 
ein dunkler Streifen herauf. Großer Gott, | fen, Sie bereitet den duftigen Braten und 
was bedeutet das? — Sturm — gewiß die Vorſpeiſe. Was ſie außerdem dazu be⸗ 
Sturm! — Die Alte iſt athemlos und ſorgt hat, trägt ſie auf und ordnet Alles 
zittert. Jetzt in den letzten Stunden noch hübſch, daß es recht appetitlich ausſieht. 
ſollte die Gefahr kommen? Aber nein, nein, Das lenkt ihre Gedanken auf kurze Zeit 
es iſt ja nicht möglich — lieber Gott, das von dem Unwetter ab, welches ſich nach 
kann ja nicht ſein, denkt ſie — — gewiß, und nach völlig verzieht. 
eh' das Wetter heraufſteigt, liegt die „He⸗ Die Uhr zeigt auf fünf. 
kate“ im Hafen. Sie umklammert das Fen⸗ Jetz eilt ſie an das Fenſter. Die 
fterfreug und ſtarrt unverwandt auf den Luft iſt ſchon heller, daß die Augen weiter 
graubeſäumten Himmel, während ihre Lip⸗ ſchauen können. Nichts zu ſehen — nichts 
pen ſich leiſe bewegen. Sie murmelt ein zu ſehen! Te 
Gebet für die „Hekate.“ Minute auf Minute entrückt in pein⸗ 
Die alte Frau blickt beſorgt in die licher Langſamkeit. Mechaniſch ſtreicht ſie 
Ferne; ihre Augen werden müde — ſie hin und wieder über die weiße Schürze 
ſchläft ein. Der Horizont verdunkelt ſich. und glättet mit den bebenden Fingern ihren 
Mächtige gewitterſchwarze Wolken ziehen grauen Scheitel — ſie hat ſich geſchmückt 
herauf und bedecken den Himmel. Aber die zum Empfange ihres Jungen. 
Alte ſieht es nicht — ſie ſieht im Traume Ein Bootsmann geht am Hauſe 
die Hekate! vorüber. 
Sieh', da iſt ſie ja! Sie drängt ſich „Die Hekate noch nicht in Sicht!“ 
keuchend über die ſchwankenden Waſſerberge. ruft ſie dieſem zu. N 
Mit voller Dampfkraft und beigeſetzten „Noch nicht!“ laulet die kurz gege⸗ 
Segeln ſucht fie den ſchüßenden Hafen zu bene Antwort. 4 
erreichen. Aber das Meer dehnt ſich noch Eiſig durchrieſelt es ihren Körper, 
weit vor ihr aus. Und wie fie unheimlich Sie ftöhnt tief auf, die Gedanken euts 
ausſieht, welchen tollen Lauf fie annimmt! fliehen ihr. Lange, lange ſteht ſie unbe⸗ 
Die Gallionfigur, ein hochgeſchürztes Weib] weglich wie ein Steinbild am Fenſter und 
mit fliegenden Haaren, eine brennende Fackel ſtarrt in dumpfem Brüten auf die See. 
in der Hand, zuckt und regt ſich — in das | Plötzlich fhiedt die Alte auf. Ein 
flatternde weiße Gewand ſetzt ſich der Sturm Lootſenboot ſchießt in den Hafen, und hin⸗ 
und bläht es hoch auf — ſo fliegt die | ten, ganz hinten über dem Deich kommt ein 
Hekate über die aufſpritzenden Waſſerwo⸗ Schiff herauf; fie ſtößt einen Freudenſchrei 
gen, bald hoch den Wellenkamm überſprin⸗ aus, es iſt die Hekate. Gewiß, fie er⸗ 
gend, bald tief ihren ſchlanken Leib in die kennt ſie aus tauſend Schiffen heraus, Jetzt 
ſalzige Fluth tauchend. lacht und weint ſie in einem Athem und 
Der Ozean kocht und ſchäumt. Er zittert; wie erſt die Angſt, iſt ihr nun 
ſchlägt ſeine Wellen, die ausſehen wie ſtarke die Freude in die Glieder gefahren. Nun 
ſpitzige Korallen, in ihren Körper und | ift ja alles gut, Gott hat ihr Gebet erhört, 
öffnet feinen ungeheuren Rachen — er will. die Hekate iſt zurückgekommen. 
die Hekate verſchlingen. Aber ſie weicht Mein Jens iſt da, jubelt es in ihr, 
ihm aus, fie verdoppelt ihre Kraft und | guter Gott, mein Jeus iſt da! Wie ſie ihn 
fliegt ächzend dahin. Der Sturm zerreißt [umarmen und drücken wird nach der aus⸗ 
ihr Gewand und wirbelt die Fetzen mit ſich] geſtandenen Angſt, den lieben Jungen. Ob 
fort. Plötzlich fährt ein Strahl in die | er wohl herüber ſieht nach dem kleinen 
Flamme, daß die Funken hoch aufſprühen Häuschen? O gewiß, gewiß! Ach, wie ihr 
— ein heftiger Donnerſchlag erſchüttert die | das alte Mutterherz vor Glückſeligkeit 
Luft und zerſchmettert den Leib der Hekate. klopft. 
Der Donner war kein Traum — ſon⸗ Durch das Fenſter ſieht fie, wie dad 
dern volle Wirklichkeit. Ein ſchweres Ges | einlaufende Lootſenboot aulegt und die 
witter entlud ſich. Knechte die Ufertreppe hinaufſteigen. Die 
Mutter Jens fährt mit einem Schrei | waren draußen, die können ihr ſchon von 
in die Höhe. Der Donnerſchlag hat ſie ihm erzählen. 
erweckt. Sie ſtarrt erſchreckt um ſich. Jetzt iſt die Hekate dicht vor der Einfahrt. 
Welch ein fürchterlicher Traum! Und nun, Mutter Jens wirft einen dankbaren Blick 
fie preßt die Hände an die Schläfen. — zum Himmel. Gott hat ihr Gebet erhört, 
Noch nie hat fie Angſt vor Gewitter ger er hat das Schiff geſchützt. Sie wirft ein 
habt — aber nun, unter dem Eindruck des] Tuch um und eilt hinab, fie muß ihren 
Geträumten — ſchließt fie das noch immer | Jungen zuerſt begrüßen, und ſtolz wird fie 
offene Fenſter. — Hei, wie das donnert — auf ihn ſein — die Leute wiſſen jetzt, daß 
und der Blitz jo grell leuchtet! Wie jpät | fie.ed mit Recht kann. Wie fie aus der 
iſt's denn? Zwei Uhr! Jetzt müßte die Hes | Thür tritt, biegt das Schiff ein. Noch eins 
kate bald heran fein. Nun kann fie auch | mal hebt es die Brandung leicht auf und 
nicht einmal weit hinausſehen bei dem | gurgelt ſchäumend unter dem Kiel entlang. 
Wetter. Gott hat ihr Gebet erhört, ſicher gleitet 
„O mein Gott,“ flüſtert fie mit bes die Hekate in den Hafen, 
benden Lippen — „mein Gott, ſchütze ſie!“ Hinüber zur Brücke muß die alte 
Dann ſchluchzt ſie laut auf. Die Knie Frau. Da ſtehen die Lootſenknechte plau⸗ 
brechen unter ihr, fie ſinkt an dem Stuhl | dernd mit einigen Leuten. Sie hört nur 
nieder und legt den Kopf auf die gefalte. Gemurmel und kann die Worte noch nicht 
ten Hände. Ein leiſes, inbrünſtiges Gebet] recht unterſcheiden; aber es klingt beinahe, 
ringt ſich aus dem gemarterten Mutterher⸗ als ob der Eine jagt: „Auf die Hekate 
zen empor für die Leute draußen auf der | haben wir den Lootſen geſetzt.“ 
See, für das Schiff, das ihren Sohn trägt, Jetzt ſteht ſie ſchon näher und ver⸗ 
für die Hekate. ſteht deutlicher. Da ſagt der Kuecht weiter: 
Im Hafen regt es ſich. Lootſenboote | „Sie hatten viel Noth, der Steuer mann 
ſchießen in die See hinaus, um unkundige | ging über Bord.“ 
Schiffer hereinzuführen. Schleppdampfer „Der Jens?“ fragen die Leute. 
kreuzen vor der Einfahrt, zum Bugfiren „Sal“ 
verunglückter Segler. Die Signale und 


der Dzielna⸗ Straße weitergeführt wird. 


5 > OOPSGOOS9HSSsSss>93sSg 
Das Warſchauer Gentral-Depot 
von Flügeln, Piauinos und Harmoniuns 
Herrmari & Grossman, 


beehrt ſich das geehrte Publikum von Lodz und Umgegend zu benachrichtigen, 
LEOPOLD ZONER in Lodz errichtete Filiale gegenwärtig durch denſelben 


Alle Inſtrumente ſtammen aus den allererſten, renommirteſten und durch das Gentral-Depot repräſentirten Fabriken und werden 
in der Filiale zu den mäßigſten Original ⸗Preiſen und unter Garantie verkauſt. 
820 S0 


daß die im Jahre 1881 unter der Leitung des Herrn 
in deſſen eigenem Hauſe, in 
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LRKeine Zahnichmerzen mehr! BE 
nach dem Gebrauche des 


Zahn⸗Elixirs der R. R. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud. 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1680 und in 
London 1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
hellkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 
i Wir erweiſen der leidenden Menſchhelt einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkelt 

auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
RN. N P. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn: 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 
e ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie: 
e und Droguen⸗Handlungen zu haben find. 

eguin, Bordeaux, 106 Croue de Seguin. 
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Ist-see-Dad Toppot 


bei DANZIG. 5 
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1 
Schulz-Hctel. i 


See⸗Straße Nr. 50, 


3 Minuten von der Bahn, 5 Minuten vom Bad, 
empfiehlt große wie auch kleine elegant eingerichtete Wohnungen 
und einzelne Zimmer. 


Anerkannt beſte Küche, mäßige Preiſe, gute Bedienung. 


Die Conditore 


empfiehlt: Deſſert⸗Conſecte in großer Auswahl, täglich friſch, zu 60 Kop. das Pfund. Gefüllte | 


Banken in 15 Gattungen & 40 Kop. pro Pf. Kleine Kuchen (petite four), à 40, 50 und 60 
op. per 
Monaten auszeichnen, ohne an Geſchmack zu verlieren. Die beliebten Stefania⸗Torten von 1 Rbl. 
an.; alle anderen Sorten Torten werden nach neueſter Art angefertigt, ſowie auch Pyramiden, 
Baumkuchen, Gefrorenes, Cremes, Geldes, Blamange u. dgl. Beſtellungen werden mit aller 


Accurateſſe ausgeführt. (6—6 


Photographie Aheler 


TL. Zoner, 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, | 


Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


von 
Emma Rampold, 


Kamienna⸗ (Finſter⸗) Straße Nr. 1418 c, 2. Etage, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 


—— 


— 
— um 


Steppdeden, 


nach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet. 
29) Preis von 5 bis 20 Nbi. pr. Stück. 


Ponaxıops m Haizran Leona Zonepe. 


J. Szmagier 


Pfd. Törtchen: Delicieuse von 75 Kop. an, die ſich durch lange Haltbarkeit bis zu einigen 
15 
4 | 


UAnſer Comptoir 
a befindet ſich jetzt 

Widzewska⸗ Straße Nr. 1113, 
Cachemir-, Woll- und Seiden-Atlas-, ſowie Baumwollſtoff⸗ 


Jaauvzeno Hensypon 


Bapmana, zus 28 Ilona 1890,r. 


Wir empfehlen den Herren Haus- und Fabrilbeſitzern die 
Einführung unſeres Des infections⸗Syſtems, 
welches in den größten hieſigen Fabriksanlagen zur völligen Zufriedenheit der 
Inhaber funktionirt. — Gleichzeitig lenken wir die Aufmerkſamkeit der Herren 
Haus» und Fabrikbeſitzer auf die neben unſerer General » Vertretung errichtete 
Abtheilung unter der Firma (84 


„Lodzer Abfuhr⸗Geſellſchaft“ 
für Reinigung der Senkgruben und Abfuhr deren Inhalts. — Die Reinigung 
geſchleht vermittelſt eigens bezogener eiſerner Fäſſer und Berger'ſcher Apparate 
neueſten Syſtems, mit einer Vorrichtung zur Verbrennung der Gaſe, ſo daß 
die Abfuhr bei Tage erfolgen kann, ohne üble Gerüche zu verbreiten. 
Gleichzeitig empfehlen wir 

| geruchlose Zimmer-Closets, Patent Nr. 2259 

Mit Spodiumpulver benngt, erweiſen ſich dieſelben praktiſch und elegant; ſie 
önnen in jedes warme Zimmer geſtellt werden, ohne den geringſten Geruch zu 
verbreiten. 
4 Im Beſitze eines ſolchen Cloſets iſt man vor Erkältung geſchützt, die 
von den bisherigen Cloſets in kalten Räumen oder in den Fluren verurſacht wurde. 
Wir find in der Lage allen Anforderungen prompt nachzukommen. 


General-Vertretung der Geſellſchaft Otwock, 
Geber Vabeg) _ WBetsfauertrnhe A. 9. __ (EelepbonBerbinbung 
— 


„ AECHTES LINOLEUM 


(Korkteppiche), (26-13 
zweckmüßigſtes Material zum Belegen der Fuß., Parquel: und Moſaikböden in Privatwohnungen, 
Geſchaſtsburtaus, Neflanrants, Gaſthöfen, Krankenhäuſern, Eiſenbahn⸗Waggons und Dampfer ⸗ 

Cajüten wegen feiner Bedeutung für die Hygiene der Wohnräume vielſach durch Aerzte empfohlen 
und im Auslande bereits ſehr verbreitet. 

Das Rigaer Linoleum i 

1) ſchützt vermöge feines dichten Gefüges ganz beſonders gegen Kälte und Näffe und läßt übers 
haupt keine Feuchtigkeit durch; 
2) zeichnet ſich durch eine ungewöhnliche Dauerhaftigkeit aus, indem es nach 10 Jahren noch nicht 
ausgetreten iſt; 
0 3) iſt ebenſo elaſtiſch und ſchalldämpfend, als die gewöhnlichen Haar- und Wollteppiche, wodurch 
0 etz nicht wenig den Wohnungscomfort erhöht; 
a) beſitzt ein ſehr ſchmuckes und gefälliges Aeußere, indem es in den mannigſaltigſten farbre ichen 
Parquet- und Moſaildeſſins hergeſtellt wird; 
5) ermöglicht eine ideale Sarberfeit in den Wohnungsräumen, indem es weder Staub noch 
0 Schmußtheile, ſomit auch keine Kraulheitsbacterſen aufnimmt, wodurch es natürlich einen un⸗ 


0 gewöhnlichen ſanitären Werth gewinnt; ferner unterliegt es nicht dem Mottenfraß. Zur Rei⸗ 
nigung braucht es nur von Zeit zu Zeit mit einem naſſen Lappen übergewiſcht zu werden. 

Riga'er Linoleum wird in Rollen von unbegrenzter Länge, ferner in Form von 

Stückteppichen und Läufern verſchiedenſter Dimensionen fabrieirt und verkauft. 

Olszewiez & Kern, Warschau, Sielce bei Sosnowice, 

General-Vertreter der Russisch-Französischen Gesellschaft 
„Prowodnik“ in Riga. 
Vertretung und Niederlage für Lodz ‚und Umgegend bei den Herren 


| 
| John vi. Sumner & Co., Lodz. 


| Gebrauchte Ich bin aus dem Auslande zurückgekehrt. 
h N Sprechſtunden wie früher, ſpeziell 


| er Ih | für Haut⸗, Syphilis und Ges 
Gold. und Silber- | mies e e 
; 79 Frauen von 3—5 Uhr Nachmittags, Vom 
Gegenſtände, 8. Zuli wird ſich meine Heilauſtalt Pe- 
wie auch Edelsteine 


trikanerftraße, Haus des Herrn Czapiowski, 
oberhalb der Conditorei des Herrn Wüste- 


kauft und tauſcht um hube befinden, Ja a cle 
auf neue Gegenitände Dr. M. Misiewiez, 
gegen Zahlung der höchſten Prelſe Spizialarzt für Frauen-, Harn⸗ und 


Geſchlechts⸗Krankheiten. 


— — * 


Eine Frau 


in mittleren Jahren, die ſauber iſt und gut 
kochen kann, wird geſucht. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. (3·2 
ie geehrten Herren Induſtriellen 
hieſiger Stadt und Umgegend erlaube 
ich mir ergebenſt daran zu erinnern, 
daß ich wie früher, ſo auch jetzt den 
Transport und jegliche Nepa- 
raturen von Dampfkeſſeln zu mög⸗ 
lichſt billigen Preiſen übernehme und zur 
frledeaſtellend ausführe. (3—3 
T. NEUMANN, 
St. Annas Straße Nr. 835 b. 


Fe Schüler der 6. Gymnaſial⸗Claſſe 
wünſcht während der Ferienzeit in 
der Stadt oder auf dem Lande Un⸗ 
en zu N Be 
äheres in der Exped. d. Bl. 
Haus Nathan Braude, 29) Grobe Auswah 
bei der ruſſiſchen Kirche. | Erhyſtall⸗Spiegeln 
%% nenn ll 
| Geſellſchaſt „OT w 0 CH“. waaren-Geſchäft des "Ludwig Henig. 


* 
Schaellpreussendrgek, von Leopold Zoner. 


| 

| 

| 

das Iumelier-Geihät von 
Moritz Gutentag, 

| Neuer Ring Nr. 3. 

| 


Kutſchwagen (Coupé), halbverdeckte Wagen, 
Volant und Britſchke, ſämmtlich in gutem 
Zuſtande, ſtets zu verleihen bei (4 
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in der Nähe von Lodz werden zur Mit⸗ 
erziehung der einzigen elfjährigen Tochter des 
Hauſes zwei Mädchen im Alter von 
10.—12 Jahren aufgenommen. 

Nähere Auskunft wird Herr Alols 


Hauk in Lodz zu ertheilen die Güte haben 


